
Zur Dlskussion um die Bundestagswahl: 

Brief an einige KB-Genossen 
Liebe Genossen, 

im Mai dieses Jahres waren wireinaeladen zu Eurem Tref- 
fen "Betrieb und Gewerkschaft-. während der Diskussion 
wurde natürlich auch die Frage angeschnitten. wie die Linken 
zur Bundestagswahl Stellung nehmen sollen. 

Die damals beaonnene Diskussion möchten wir in Form 
d~eses Briefes noin e nmal a-fgreifen, emerseits macnt E ~ r e  
m ~<Aroeitskampl oegonnene Diskussion es notwena 4. 

einiae schon auf dem Treffen anoeschnittenen Punkte etwäs 
grund cher z. oehanoeln. anderersejts hat die G r ~ p p e  
Aroeirerpo i t i ~  inzw scnen e ne Stellungnahme zur Wanl ver- 
abschiedet. die sich nlcht an die linken-~ruooen. sondern an 
die Arbejter "nd Angeste lten wendet. die mii nrem Kreuz fur 
aie SPD e nen Kanzler Strauß vern naern wo len An dieses 
Denken anknüpfend versuchen wir zu erklären, was nach der 
Wahl passieren kann, was in der weiteren Entwicklung die 
?olle der SPD sein wird und was notwendigerweise die 
iächsten Schritte der noch wenigen klassenbewußten 
lrbeiter sein müssen. 

Sofern dieses fürden KB und die linken Gruppenüberhaupt 
.loch interessant ist. - Eure Diskussion im AK 182 + 183 Iäßt 
das bezweifeln - kann unsere Auffassung in der neuesten Ar- 
beiteroolitik nachoelesen werden. 

Docn ZUNCK zu; oben erwannten DiskJssion uber die B-n- 
aestagswah a.1 Eurem B-G-Treffen 

Der Tenor der ersten Außerungen verschiedener Kollegen 
war, daß man 1980 nicht mehr SPD wählen könne. Ein Kollege 
der Z-Gruppe führte als Begründung dafür die praktischen 
Entscheidungen der SPD in den letzten Jahren an - alle 
Beschlüsse und Maßnahmen würden die Politik der Unter- 
nehmer unterstützen. ..Die Sozialdemokratie ist objektiv eine 
historische Bremse-, sagte er, und "Die SPD betreibt Krlegs- 
ooiitikx. Der Kolleae. erwarselbst Mitolied der Grünen. hieltes 
aoer gletcnze~tng iu r  unwahrsche nliih, daß die Grunen Oe 
aen Wah en e nen nennenswerten Antei erringen konnten 
Euer D~sk~ssfonsle ter faßte das tur d e Linken entstenende 
Problem so zusammen .,Die L~nke hat das Prooiem. nicht 
menr SPD wahlen zunonnen, aberzur Wahlder Grunenaulzu- 
rdlen isfaucn n.chf dan Ein KollegeaLs Nurnberg hatteaann 
den Mut. über die eigene linke ~asenspitze hinauszuschauen 
und sich der Lage im Betrieb zu erinnern. "Das ist bei den 
Bundestagswahlen genauso wie bei Betriebsratswahlen im 
%trieb. Die Kolleoen oeben dem die Stimme. derdie Dlnoeso 

'ydt wie moglich i i r  sie erled,gr So verstehe ~ c h  aucn darver- 
nallen be, der NRW-vYahi. als sie der SPD dre Stimme gaben. 
Aber das ist doch nicht das. was wir wollen, da0 die Arbeiter 
sich Stellvertreter suchen. Wir als Kommunisten wollen doch 
mehr, wir wollen doch, da0 sie sich selbst beteiligen.. .U 

Daran anknüpfend versuchten wir zu erklären, daß die 
Arbeiter in NRW (teilweise auch CDU-Anhänaerl sich mit 
ihrem ~re,z tur a i e ' ~ ~ ~  in erster Linie gegen s t r iu t igea~ßen 
hatten - Wahl aer SPD beaeutet nicnt aJtoma1 sch. die SPD- 
Politik zu untenffltzen. Das soll hier näher erläutert werden. 

Wählen und untenffltzen 

lunktur in den verschiedenen Branchen kommt diesem Vor- 
haben entgegen). so oaß aJs noch vereinzelt a-fflac~ernder 
Emparung und Widerstand so lange w e  moglicn ke n 
Steppenbrand entsteht Das ist d e A-fqabe. dieoie Reaierdna 
und die sie tragende Partei zu bewältigen hat - willsie den 
bürgerlichen Staat erhalten. 

Die Aufaaben der Kommunisten sind dem oenau entaeaen- 
gesetzt: öhne Zutun der Kommun sten entsient ~rote-st-una 
Emporung n der Bevolker-ng. an e nzelnen Stellen. aus 
unterschiedlichen Anlässen, ohne Richtung zunächst. Wir 
müssen erklären. auf die Persoektive hinweisen. oraktische . , ~~ ~ 

Lös~ngen vorschiagen.oie~eriinzelten prakt schzusammen- 
fuhren so aaß in den Kampfen k assenoewußtes dandeln 
entsteht, sich die Klasse herausbildet, die fähig ist. Widerstand 
gegen die bürgerliche Klasse und ihre Politik zu leisten. 

Was kann die SPD *tun.? 
Wenn nach diesen Bundestagswahlen die unweigerliche 

Tatsache. daß immer weniaer zu verteilen ist. daß die Mitbe- 
st mmung mit Vernand ungen n cht verteidigt weraen kann. 
aaß a-ch aas Lohnniveau abgeoadt werden rnuß, wennoteses 
alles den Arbeitern durch die SPD verkauft wird als das 
%politisch Machbare-. weil der Koalitionspartner FDP nicht 
mehr zuläßt, wird es der SPD leicht gemacht, weiterhin Illu- 
sionen darüber zu verbreiten, was sie könnte. wenn man sie 
nur ließe. 

Würde die Sozialdemokratie die absolute Mehrheit bekom- 
men konnte s esch  nicnt mehra-IdenBremser FDP berufen. 
(A-s Furcht vor dem großen Abnutz~ngseffekt einer so chen 
Sit-at On saat Scnmtdt ieizt schon. daß die SPD-Polili~ ohne 
FDP auch nicht viel anders aussähe). Den Kommunisten 
wurde eseher mog cn sein. ZL erklaremdaß und warum n aer 
Kr Se mit soz a aemokratiscner Pol tik nichts rabsz-no en st, 
ia noch nicht mal das Erreichte1)zu erhalten ist. Um das aber 
denen zu erklaren iur die Oie SPD oann mmer wen ger der 
Garant des Bestenenden ist. m ~ ß  man die Vora-ssetzungen 
schaffen, daß die diese Arbeiter auch einem Kommunisten 
zuhören. Eine Möglichkeit dafür sehen wir darin. mit dies !n 
Arbeitern und Angestellten gegen StrauB die SPD zu wählen 
- was heutzutage das Gegenteil von unterstützen ist.2) 

Die nach der Wahl entstehenden Aufaaben können nur mit 
Te, en von aen Aroeitern geost werden. 0 e he-te noch inr 
rireuz f ~ r  d e SPD als hren we testgenenden pol~t  schen Akt 
betrachten. Werden sie in der weiteren politischen Entwick- 
lung in hren Hoffnungen enttauscht (z B große Koa tion7). 
kann aas Abrutschen dieser Enttausch~ng in ein rein 
reaktionäres Fahrwasser nur verhlnderl werden. wenn 
Kommunisten in der Lage s na. De diesen Arbeitern Gehor zu 
I naen durch praktiscne Vorscn age. d e Angriffe auf den 
Lebensstandard abzuwehren. 

Diese Aufgabe nimmt uns niemand ab - es ist einfach 
niemand da. der das könnte. Das betonen wir deshalb, weil in 
Eurer Diskussion zur Wahl oft gesagt wird: ,kSPD kann ich 
nicht mehr wählen.. Die Enttäuschuno. die hierzum Ausdruck 

Aogesehen davon, welcne Partei am 5. Oktober die Regie- Kommt. ist Oie Folge von offens chtl i ih falschen Anspr-cnen 
rungsgeschaile a~lgetragen oekammt. die LUniilge Regle- an die SPD Die Sozialdemokrat e steht zum burgerlicnen 
rungspartel kann nicht mehrden Wirtschaftsaufschwunq ver- Staat. sie wird niemals zulassen, daß in ihrem Namen etwas 
walten, sie muß die Krlse verwalten. Sicher können Wir im 
einzelnen noch nicht erkennen. wie einschneidend. wie 
spürbar für breite Teile der Bevölkerung sie sein wird. aber 
sicher ist. daß die überproduktionskrise der westlichen Welt 
sich auch in der BRD noch stärker als bisher breit machen 
wird. Alle bürgerlichen Politiker wissen um die auf sie zukom- 
menden Schwierigkeiten: Wie der arbeitenden Bevölkerung 
die Krisenlasten aufbürden und ihr dabei klar machen. daß es 
das *bestmögliche= für alle Beteiligten sei. Den bürgerlichen 
Parteien geht es z.Zt. darum. möglichst nur Telle der Arbei- 
ter und Angestellten stärker zu belasten, Unterschiede mög- 
lichst beizubehalten (die teilweise sehr unterschiedliche Kon- 

geschieht, welches den Rahmen des bürgerlichen Staates 

1) In Eurer Resolution heißt es: .... daß der großen 
Mehrheit der Bevölkerung im wesentlichen immer noch 
Bewahrung statt Veränderung des Bestehenden als ihr 
Interesse erscheint.. 

Die Bewahrung des Bestehenden ist das tatsächliche 
Interesse der Mehrheit der BeMlkeruna. Denn diebestehende 
Ordnung hat diesen Menschen bisier einen materel,en 
Wohlstana geboten aen e ne Arbeiterschaft noch nie vorner 



veriäßt. Sie wird die Poiitik machen. die für ihre Grundlage, menarbeit zwischen uns nichts im Wege- doch wie sieht's 
den bürgerlichen Staat, notwendig ist. In den fetten Jahren wirklich aus? 
dieser Republik hat sie gewisse Reformen für Teile der Bevöl- Die Demonstration gegen den Strauß-Besuch am 25.8. war 
kerung verteilen können, hat sie politische Einengungen von den Jungsozialisten gegen den Widerstand der Partei 
demokratischer Rechte noch nicht in dem Maße durchsetzen durchgesetzt worden. Ist es Aufgabe von Kommunisten. die 
brauchen wie heute - desweoen waren sie in Euren Auoen den KamDf .verbreitern und Verstärkern wollen. die Jusos 
oamais ~~lort~chrirt l icher<~ (siene Reso utionsentwurf) .nd aabei praqtisch ZL unterst-tzen oder so1 en Oie Kommun sten 
deswegen auch fur ~~Linsec. (z B 1972) wanlbar? Da in aer~etzt es aer SPD-Fuhrung erleicntern die J-SOS wieoer an dte 
ansteigenden Krise andere politische Maßnahmen notwendig Kandare zu nehmen? 
sind, als sie in den fetten Jahren möglich waren, folgtauchdie Der KB hat sich die zweite Rolle ausgesucht, er macht sich 
SPD dieser Notwendigkeit der kapitalistischen Entwicklung. zum Woriführer eines kleinen Teils der Demonstration. 
Wenn in Eurem Resoiutionsentwurfdas wiederum alssscharfe weicher ohne überlegte politische Persmktive an dieser 
RechtsNenoung~ und -reakrionare ~o i i t i k -  oezeichnet ~ n o  aie Demonstration tei nanm und vor allem ~eineonnmacht i~e ~ u t  
bisnerige SPD-Pol11 6 a s rerantwort icn fur aie heutigen gegen aiese Verna tnisse zum A.sor~ck bringen wo1 te D e 
Chancen von Strauß hingestellt werden, verwechselt ihr Fioß Ohnmacht dieser Jugendlichen befördernd. in eine von 
und Reiter. Von der SPD auch nur in Ansätzen erwatien. daß vornherein aussichtslose Konfrontation mit der Polizei 
sie in der Krise diese bürgerliche Ordnung gegen den Strich treibend, bewirkte die Einflußnahme des KB zweierlei: Die 
bürstet - dann entläuscht sein. daß sie das nicht tut. heißt Jugendlichen wurden in ihrer Ohnmachtallein gelassen. eine 
nichtsanderes. als voneiner büroeriichen Partei erwarten.daß Lösuna fanden sie nurdarin. sich an den Polizisten ausoetobt 
see 0 e Aufgaben oer ~ o m k n  slen uoernimmt Es ist zu bahn Die Menrheit aer Demonstranten ging aiesei onn- 
vergeudete tiraft. 0 e Enttadschung uoerdieSoz a aemokrat e macntigen Weg n cht mit. ließ aie ~ugendlichen al ein Von 
durch Schimpfen über ihre "~erritereien*. immer wieder zu 
oetonen. ~bensowen g frucntoar ist es o e SPD a s .,h,stori- 
sche Bremsen z.. bezeicnnen. wenn sch  d e W! lensstarke 
Arbeiterbewegung. die angeblich gebremst wird. nur in den 
Vorstellungen einiger Linker abspielt. 

Kampf gegen die Reaktion verbreitern - aber wle? 
In Eurem Resolutionsentwurf heißt es: "Fürdie Linke kann 

es nur darum gehen, die Kandidatur von Strauß.. . dazu zu 
nutzen, um den Kamp1 gegen die herrschende Politik der 
Reaktion.. . zu verbreitern und zu verstärken.. 

Wurde diese Programm-Aussage sich in Eurem praktischen 
Verha ten nieaerscn agen st-noe einer frxhtbaren Z-sam- 

den O~rqanisatoren der ~emonstrason (Initiative aeaen 
Rechts - stoppt Strauß) war und ist nicnt ZL erwarien, ;aß-s e 
n oer Lage s nd. be den Demonstranten politischesVerstana- 
nis für die Lage dieser Jugendlichen zu wecken. Es entstand 
das ~egentei ivon nverbreifern und verstärken-. Die Organisa- 
toren. vor allem Jusos und DKP sind in ihrem Urteil bestärkt. 
daß der KB kein ernsthafter Partner für solche Bündnisse ist. & 
das Verhsiten des KB ist ihnen ein weiterer Beweis. Die 
Wirkung: das Gegenteil von -verbreitern und verstärken-. 

Wichtiaernochfinden wirdie Foloen EuresHandelns bei der 
Masse a i r  Demonstranten M t rGno 20 000 Menscnen war 
d ese Demonstration Oie weitaus großte der etzten Janre 
Soweit wir beobachten konnten. war der Besuch von Strauß 

erreicht hat. Daß die von Euch gekennzeichnete Mehrheit der 
Bevölkerung noch kein Interessean Veränderung hat. daß sie 
nicht an sogenannten "Alternativen., erst recht nichtan~sozia- 
listischen Alternativen* Interessiert ist, heißt aber noch lange 
nicht, daß diesem Hang nach .,Bewahrung- nichts System 
s~renaendes innewohnt. Im Geuenteil: 

lament und die Diktatur des Proletariats besser ist als die 
Diktatur Churchills.. ., sondern ich werde auch erklären 
können, daß ich Henderson durch meine Stimmabgabe 
ebenso stützen möchte. wie der Strick den Gehängten 
stützt (!); daß in dem Maße. wie sich die Henderson einer 
eioenen Reoierung nähern. ebenso die Richtbakeit meines 

' ~ i e i a p i t a  stische t i r  se hat z¿r Fo.ge. daß 0 e nerrschende Standpunkrs bewiesen wird. ebenso die ~ a s s e n  aulmerne 
Klasse n cht ma mphr d e ,.Bewahrung des Bestenenden- f ~ r  I Seite - gebracnt werden und ebenso der politische Tod oer 
die werktätiae Bevölkerung ~a ran t i e r~n  kann. Wenn sich z. B. 
~elegschaffen gegen ~oh i - -und  Arbeitsplatzabbau wehren, 
ohne auf die betriebswirtschaftlichen ~Notwendigkeiten<c der- 
selben Rücksicht zu nehmen. wenn sie eben nur ,.bewahren- 
wollen. was bisher da war. kommen sie unter heutiaen Be- 
aing-ngen sofort an d e Grenzen dieses Systems ~ a g ; ? ~ e n i s l  
das Sannetorten-schmeißende .Protestpotent alx der ,,alter- 
nativen- Grünen Spitzenkandidaten in Hamburg höchstens 
dazu fähig, die großartige liberale Parteienvielfalt dieses 
Systems unter Beweis zu stellen. 

2) Als wir auf Eurem B+G-Treffen diese Uberlegungen 
äußerten. wurden wir von Eurem Diskussionsleiterscharf kri- 
tisiert: Die Unterscheidung zwischen Wählen und Unterstüt- 
zen sei zwar feinsinnig. aber das verstünde niemand.. . wir 
haben mal nachgelesen: Noch 1972 (Mißtrauensvotum gegen 
Brandt-Regierung) hat der KB sich auf Lenin berufen, als er 
zur Wahl der SPD aufrief: 

Henderson und Snowden beschleunigt wird. wie das bei 
ihren Gesinnungsgenossen in  Rußland und Deutschland 
der Fall ist. 
Und wenn man mir entgegnen sollte. das sei eine zu 
.schlaue' oder zu komolizierte Taktik. die Massen würden 
sie nicht verstehen, sie werde unsere Kralte verzetteln,zer - 
splittern. werde uns hindern, diese Kräfte auf d r C  4 Sowietrevolution zu konzentrieren. usw., so werde ich die- 

I sen :linkene Oaoonenten antworten: Wälzt euren Doktri- 
narismds nich; auf die Massen ab' In Rußland ist das Kul- 
turn,Yeau der Massen qewiß nichthöher. sondernniedriger I 
als in England. Und dennoch haben die Massen die Boi- I . .  . schewiki begriffen.. .C (AK Nr. 81 vom 31. 3. 1978) 

Im olelchen Artikel wird IOr 1976 ausaesaut: "Geoenüber 
1972 tann heute von e iner~assenbewe~ing 1 ; r d i e ~ ~ ~ n i c n t  
die Rede sein . . Die SPOheute zu untersfurzen -wiederStrick 
den Gehänoten stützt-. damit sie sich in  der Regierung noch 

,. An aiese Beweg-ng anzu~nüpfen und sie im Rahmen weiter entlarvt. scheint uns nach den #orange&ngenän vter 
~nserer noch sehr geringen Moglicnkeiten voranzutreiben. Janren RegierungspoktiK der SPD kenne glaubw~rd~ge Takrir 
zugleich die darin enthaltenen Illusionen zu bekämpfen, 
das schien uns am besten möglich in Verbindung mit einer 
konkreten Wahlempfehlung für die SPD. 
Uns schien dies eine richtige Anwendung der Taktik. wie 
sie Lenin in "Der ,linke Radikalismus'. die Kinderkrankheit 
im Kommunismuw (1920) beschreibt: =Den englischen 
Kommunisten Iällt es jetzt sehr olt schwer, an die Masse 
auch nur heranzukommen. sich bei  ihr auch nur Gehör zu 
verscharfan. Wenn ich als Kommunist auftrete und erkläre. 
da8 icn dazu auffordere, iur Henderson und gegen ~ t o ~ d  
George zu stimmen (d h. für d e Sozialdemoi<raten und 
aeaen die Konservativenl. so wird man mich oewiß 

mehr zu sein.. 
Veralichen mit 1978 kann heutevon einer Beweauna aeoen 

strau; durchaus die Rede sein dennocn wil der #B 1980 aie 
Wanl nutzen. moglichst viele Stimmen auf d i i  Spektrum von 
ProtestDaneien ( G ~ n e  DKP. Volksfront. <BW1 z, verelnlgen. 
um ndia unvermeidliche Darstelluno linker schwäche dürch -. ~~ 

das Wahlergebnis nach ~ö~1ichke; i  abzumildern.. Das mag 
das politische Ziel von irgendwem sein. Doch wenn es eine 
DOI I~ /SC~B Oraanisation-in einer Resolution verabschie- 
de!. tamht d i e ~ r a g e  auf. ob in d e g h c m  Resolution d.e 
Aussage von der Notwendigkeit. "Oie Kandidatur von Strauß 
dazu zu nutzen. um den K a m ~ f  gegen die herrschende 

anhören. Und ich werde n&hl nur in  popularer @/eise er- Politik.. . zu verbreitern und zu verstärljen- boswillig hinein- 
xlaren können. warum die Sowiers besser sgnd als das Par- gescnmugge t wurae. I - -  



~~ 

für viele Koiieaen und Nachbarn ein Anlaß. das erste Mai zu 
emer politiscnen Demonstration z.. gehen Der An aß und der 
Eeainn der Demonstration waraiso e n Stuck in die Richtbnq. 
d e i  Kampf zu .verbreitern und zu verslBrken3 - gerade in 
Richtung auf die Teiie der arbeitenden Bevölkerung, für 
die der Besuch einer Anti-Strauß-Demonstration ein erster 
oraktisch-oolitischer Schritt bedeutet. Soäterer Verlauf und 
inde  der ~emonstration haben oft oewi;kt. daß die die das 
erstemal .mitmachten* die uberhaupt kein Interesse an aer 
Durchsetzuno eines Demonstrationswechtes- aeaen die 
Polizei hanek von ,,so etwas* die Nase voll habe; 

Aufgabe von Kommunisten wäre es in dieser Situation ge- 
wesen. mindestens den Versuch zu unternehmen. auf die 
Jugendlichen mit ihrer Wut gegen die Polizei mäßigend zu 
wirken, ihnen eventuell die politische Absicht. =verbreitern 
und verstärken-zu wollen, zu erkiären. Der KB hatdasGegen- 
teil gemacht. 

U .  ..- von einer salbstgew&hlien Anbindung an konservaiive 
und kleinbürgerliche Kräfte löst.. .- 

Eure Absicht, lnnemalb der Grünen zu arbeiten. hat in 
gewissem Maße Eure Anbindung an konservative und klein- 
büraerliche Kräfte zur Foioe - durch den krältezehrenden 
ideölogiscnen und ~tatuten-streit. ~ o c h  wichtiger noch ist 
U E fJr Kommun!sten.daß s8e bei der A,seinanoersetzdng mit 
Strömungen wie den G ~ n e n  erstensvom Klaswnitandpunkt 
ausgehen und zweitens durch ihre Verwurzeiung in der 
Arbeiterschaft in der Lage sind. die Interessen und die Mög- 
lichkeiten der werktätigen Bevölkerung zum Ausgangspunkt 
ihrer Tätigkeit zu machen. Das ist etwas anderes,als die 
verschiedensten *bunten- Einzel- und Gruppeninteressen zu 
summieren und die Summe zum Programm zu erklären. 

Kann man rnll den (angeblich zahlreichen) Grünen. die 
einen sozialistischen Weg suchen. nicht viel leichter und 
unoebunden von konservativen und kieinbüraeriichen Grü- 

Was bel den Grünen holen? nen dort zusammenarbeiten. wo sie neben ihrer ~ ä t i ~ k e i t  bei 
den Grünen auch noch zu finden sind: in der Gewerkschaft 

Ein großer Teil Eurer Resolution befaßt sich mit der und am Arbeitsplatz? Und dort z. B. mit allen Kolleginnen und 
Entwicklung bei den ,,Grünen.. die Schlußfolgerung daraus ~ ~ l l ~ ~ ~ ~  über die Bundestagswahi reden? Und dann das. was 
ist: "Der KB wird stärker als bisher innerhalb (1) der Grünen unbr brbeitern und Angestellten - nicht unter den *Linken- 
arbeiten, um mit zahlreichen Mitgliedern zusammenzuarbei- - für ~ ~ d ~ ~ k ~ ~  entwickelt werden, im Arbeiterkampf 
ten. die einen sozialistischen Weg suchen." Im seiben ~ ~ ~ ~ t ~ i ~  nehmen? 
Schlußabsatz stellt ihr fest. daß es für die Zukunft 
sozialistischer Politik in der BRD desto besser ist, *~/e Irüher Für Diskussion und Auseinandersetzung um eine rslbrtlln- 

- -  sich eine verstärkte Diskussion und Auseinandersetzung um dlge Klaswnpolltlk sind wir auch - deswegen dieser Brief. 
L e i n e  selbständige Kiassenpoiitik dar Arbeiterbewegung (!) Gruppe Arbeiterpolitik. Hamburg. . 

Die Protest-Demonstration gegen den 
Strauß-Besuch in Hamburg 

Anfana Auaust wurde bekannt, daß Strauß am 25. dieses gasgranaten beantwortet. Als die Demonstranten sahen. daß 
Monats nacn>amburg gommen wollte Gep,ant war von der es ke n Druchuommen gab, forderte ihr Lautsprecherwagen 
CDU-Hamburg eine Kundgeoung in der Ernst-Merck-Haie sie a-I. ~mz-drehen Lno einen anderen Weg in Richtung 
Die scnon seit Monaten bestenenden .,Stop~t Stra.,R--lnit a- Slrauß-Veranstaltung zu gehen ,etzt Kam es ZJ großeren 
tiven hattenfürdiesen~ageine~e~endem6istration ins Auge Auseinandersetzungen. Die Polizei knüppelte mit rücksichts- 
gefaßt. Uneinigkeit herrschte jedoch über das Ziel der ioserHärteaufdieAbziehenden.diesich miteinernstein-und 
Demonstration. Während die einen die Abschlußkundgebung Flaschenhagel zu wehren versuchten. 
auf dem Großneumarkt durchführen wollten (hierzu rief als Die Mehrheit der Demonstrationsteiinehmer- teilsverwirrt 
einzige Gewerkschaftauch die IG Druckauf). warden anderen durch die für sle unüberschaubaren und gefährlichen 
dieser Kundgebungsplatz zu weit von der Strauß-Versamm- Ereignisse - ging sofort nach Hause oder zog zum 
lung entfernt. Sie riefen zur Demonstration bis hin zur Ernst- Großneumarkt. wo eine relativ unattraktive Abschlußkundge- L fck-Halle auf. Wie schädlich diese Spaltung war. solltesich bung stattfand. Viele zogen noch in kleineren Gruppenzu den 
,pater zeigen. Polizeiabsperrungen. 

Die Beteiligung an der Demonstration war sehr groß. Die Die gewaltsamen Auseinandersetzungen mit der Polizei 
Polizei sorach von 12-15.000 Teilnehmern. Demonstrations- dauerten bis zum sDäten Abend an. Sie markierten den Weo .- 
teilnehrner schatzten .edoch d e Zahl auf mindestens 20 000 derjenigen, die noch zur Ernst-Merck-Halle woi ten J 0  di;i 
Außer den iG Druck-Kol egen hatten sicn von Gewerkschafts- daoei. selbst nach A~fqabe  dieses Zieles. von der Polizei 
seite aus auch l ~ - ~ e t a l I i r  und Lehrer mit Schildern und unnachgiebig verfolgt wurden. Es waren dies überwiegend 
Transparenten beteiligt. Es war später von vielen Kollegen zu sehr junge Leute. Falsch ist jedenfalls, daß es sich bei ihnen 
hören, daß die Ansprechbarkeit anderer Kollegen ziemlich um eine Handvoll Punkern handelte. wie es die bürgerliche 
aroß war. Presse darstellt. Es war schwer. eine ~ol i t ische Motivation in - Mehrere ta-seno Poiizisten aus verschiedenen Bunoeslbn- ihrem rianaein zusenen lhre~te.nw~riemussenals~usdruck 
dern Schteswig-holste n und Niedersachsen. vermitteltenden lhrer Ab ehnung gegenuber einer Obrigkeit gesehen weroen, 
Eindruck des Belagerungszustands in Hamburg. Sie hatten 
die Ernst-Merck-Halle sehr weiträumig abgesperrt. um die 
Strauß-Veranstaltung zu schützen. Eine rechte Chance. 
dorthin mit vielen Menschen ohne Eintrittskarten vorzudrin- 
gen, bestand ersichtlich nicht. Versucht wurde es dennoch 
von einem Teil der Demonstranten. 

Die Spaltung wurde schon zu Beglnn des Protestmarsches 
ersichtlich. Viele derjenigen, die unbedingt zur Ernst-Merck- 
Halle wollten. versuchten sich an die S~ i t ze  des Zuaes zu 

die ihnen mit verlogenen Politikerphrasen und Jugendar- 
beitslosiokeit keine Persoektiven zu bieten vermaa. -~ - ~ ~~ 

Die Zahl der ~ugendlicheri, die sich von dieser ~ ise l l scha f i  
betrogen und ausgestoßen fühlen, ist im Wachsen. Die Verant- 
wortlichen und Regierenden sehen nur einen Ausweg mit 
mehr Polizei und härteren Einsätzen, um ihre -Ordnung= 
aufrecht zu erhalten. Bei den Gewerkschaften und in den 
Anfängen einer sozialistischen Arbeiterbewegung finden die 
Juoendlichen heute noch keinen Halt und keine Penoektive 

setzen. Das gelang ihnen zwar nurteilweise. fuhrteaberän der 1u;eine neue geseillchafiliche Oronung. Solange entschei- 
Staatnausbrucke oazu, daß anfanglicn V ele Teilnehmer nicht denae Teile der Aroeiterscnaft sich nicht aus hrer politischen 
geradeaus zum Großneumarkt, sondern rechts in Richtung Gleichgültigkeit erheben. bleibt die erwachende und rebellie- 
Ernst-Merck-Haiie abbogen. Ihr Weg endete jedoch schon rende Arbeiterjugend ein Tummelplatz anarchistischer und 
nach wenigen Metern vor einer massiven Polizeikette. Dort kleinbürgeriich-scheinrevoluflonärer Verwirrung. 
kam es zu ersten Rangeleien zwischen Polizei und Ohne die Urnchen dieser Bereitschaft zur gewaltsamen 
Demonstranten. Verelnzelte Steinwürfe wurden mit Tr6nen- Auflehnung zu verkennen. werden sich die Demonstranten, 



insbesondere die Gewerkschaftskollesen. überleoen müssen. 

P 

Polizeiattacke aeaen Demonstranten auf dem S-Bahnhof 
oo sie sich die polit~sche Gesta tungeiner solcnen Demon- 
strat.on von denjenigen aufzwingen assen wo. en die d-rch 
inr Verhalten viele Menscnen abstoßen die wir aberaewinnen 
milssen. Andernfalls haben wir sie vielleicht das erste und 

~ ~~- - - 

letzte Mal auf einer Demonstration gesehen. 
Konkret heißt das. daß wir dort  wo das schon möalich ist, 

mit den Kollegen eine Diskussion führen, daß die teilnehmen: 
den Organisationen sich vorher über den politischen und 
organisatorischen Ablauf verständigen, auch über den Schutz 
der Demonstration vor Provokationen von innen oder außen. 
Dies darl nicht nur als technisches Problem verstanden 
werden. Denn eine praktische Ein- und Unterordnung kann 
nur das Ergebnis vorherigen offener Diskussion unter den 
Veranstaltern sein. und zwar unter allen. Nur die oolitischn - .. . 
Efns cnt kann soetwas scnaffen und aufrecht erhalten n er in 
Hamourg 1st s chtoar geworaen. wle schaolich i ~ r  al e Tele 
diese bisheriae ~weite;luna sich auswirkt. Und die Schuld an 
dieser Spait i ig ist nicht eTnseitig zu suchen. 

Die Demonstration hat ein Todesopfer gekostet. Der 
l6jahrige Tischlerlehrling Olaf Ritzmann wurde nach einer 

Sternschanze von einem einfahrenden ZLQ angefahren. 
Se nen scnweren Verletz~ngen erlag er wen ge Tage später. 
Wieauch immer die Ermittlunsenverlaufen soliten.so ist doch 
eins nicht aus der Weltzu schaffen: Daß derToddes Lehrlinas 
eine ~ o l g e ~  des ~olizeieinsatzis zum Schutz der ~traui3- 
Kundaebuna an diesem Tage ist. Die Jagd auf Demonstran- 
ten. d'er ~ i n i a t z  von ~ränenaas. von technisch überleaenen. 
und &Demonstrationen besonders ausgerüstete und ausge- 
bildete Polizeieinheiten soll dazu dienen. die Demonstran- 
ten nicht nur von zu "schützenden Obiekten* fernzuhalten. 
sondern aucn sie ~op f ios  uno verangstlgt a~seinanoerz-- 
aqen melcner nonn. wenn oann von oll z e, er Seite noch die . - 
Außeruna zu hören ist. daß die Demonstranten doch vor der 
Polizei gär nicht wegzulaufen brauchten! 

Zur Diskussion stellen wollen wir einen Leserbrief aus der 
~tageszeitunq- vom 5.9.1980, der sich mit der Verantwortlich- 
keii der ~eränstalter von Demonstrationen für den Ablauf 
befaßt. 

zum Tod von Olaf R. 
Um Mlßverständnisse zu vennei- 
den. eines vornewe Es ist 
dringend erforderlich i t n  wahren 
Ablauf der Ereignisse während und 
anch der Anti-Strauß-Demo und 
den verantwortlichen Einsetzleiter 
des brutalen und verhängnisvollen 
Poilzeieinsatzes ZU ermitteln. um  
nötigenfalls rechtliche Schritte 
einzuleiten. 
Ich werde aber wütend und traurig. 
wenn ich jetzt die moralische 
Gejammer und die lautstarken 
Proteste Über die brutale Pollzel 
und über den Tod von Olaf hOre. 
Denn viele derjenigen. die jetzt so '  
laut schreien. sind genauso 
verantwortlich fürden Tod von Olaf, 
wie die Polizei. Der Feldherr derl 
seine Soldaten führungslos. unvor- 
bereitet in einen aussichtslosen 
Kampf schickt,istverantwortllch für: 
die Opfer unter selnen Soldaten. 
LJnd das nachträgliche Geschimpfe 
über die Grausamkeit des Gegners 
macht die Toten nlcht wieder 
lebendlg und die Schuld des 
Feidherrn nicht geringer. Dlejeni- 
gen, die eine Demonstration 
organisieren und die (lugendllchen. 
völlig unerfahrenen) Demonstran- 
ten dann führungslos und unvorbe- 

reitet einer hoffnungslos Ober- 
machtlgen Polizei eusliefed, slnd 
verantwortlich für die Oofer unter 

~ -~ ~~ 

den Demonstranten. Es gibt 
Situationen. in  denen die politisch 
Weitsichtigen die kumlcht lgen 
Draufgänger zurückhalten müssen, 
um sinnlose Opfer zu vermeiden. 

Ich frage den KB. dle FAU und die 
anderen, die einen Teil der 
Demonstranten auf dle Pollzeiket- 
ten zuführte, was wolltet Ihr 
erreichen? Wolltet Ihr Strauß am 
Reden hindern? Das mlt ein paar 
tausend unbewaffneten. unerfahre- 
nen Jugendlichen gegen 3.500 
schwerbewaffnete Bullen? Wenn 
ihr ernsthaft vorhattet, Strauß am 
Reden zu hlndern. dann hättet ihr 
am Tag vorher {lie Ernst Merk Halle 
besetzen müssen oder für einen 
Stromausfall sorgen müssen oder 
etwas dergleichen. aber nlcht 
Jugendliche anlmleren eine aus- 
sichtslose Schlacht gegen dle 
Polizel zu führen. Wolltet ihr 
lediglich das Demonstrationsrecht 
verteidigen? Und deswegen nehmt 
ihr es In Kauf. da8 Jugendliche und 
Unbeteiligte verprügelt und verletzt 
werden? Oder wolltet ihr einfach 
nur radikaler als Jusos und DKP 
seln? 

Der brutale Polizeleinsatz war 
vorauszusehen. Daß viele Jugendli- 
che. die die Schnauze von d!eaem 
Staat voll haben. zur Demo kamen 
und wlld auf eine Auselnanderset- 
zung mit Einrichtungen dieses 
Staates waren. war auch vorauszu- 
sehen. Daher war es Pflicht und 
Aufgabe der Organisatoren der 
Demo und politisch einen kühlen 
Kopf Bewahrenden alles zu tun, um 
eine slnnlose Auseinandersbtzung 
mit der Pollzel zu verhlndern. Das 
Gegenteil wurde gemacht. Der 
große Staat mlt den Herrschenden 
wird uns noch früh genug 
aufgezwungen. wir brauchen Ihn 
nicht schon jetzt suchen und durch 
Verantwortungslosigkeit und Bllnd- 
heit schon jetzt Mitkämpfer zu 
opfern. Der Kampf lur  eine bessere, 
eine sozlallstische Gesellschaft 
wird noch viele unvermeidliche 
Tote kosten. Der Tod von Olaf war 
aber unnötig und vermeidbar. Er 
war nicht umsonst, wenn dle ,*- 
Linken. dle Immer noch ohne h 
Rücksicht aui  das Krllfteverh8ltnis 
die Schlacht mlt der Polizei suchen. 
Ihre Taktik Überdenken und lernen 
würden. Der Kommentar i n  der taz 
und die Reaktion der Übrigen 
Llnken sprechen leider nicht dafür. 

Geriet 
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